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zu streng ins Gericht, betrachtet er das Problem der historischen
Zuverlässigkeit des Heiligenlebens zu rationalistisch. Genau wie er selbst S. 77 bei
der Identifizierung des nepos tuus ürte - damit ist nicht Notker der Abt,
sondern dessen Vorgänger Abt Burkhard gemeint -, kann der Hagiograph,
für den historische Genauigkeit kein Wert an sich war, sondern dem es

vor allem um die Charakterisierung des Stammlers als geistliches Vorbild
ging, die verschiedenen Notkere unabsichtlich verwechselt haben. Auch die

Übertragung der Pippin-Anekdote auf Notker darf nicht allein unter dem

Aspekt der historischen Wahrheit beurteilt werden, beabsichtigte der
Biograph doch damit, anschaulich die enge Beziehung des heiligen Mönchs zum
Herrscher zu zeigen, eine Beziehung, die übrigens die Gesta Karoli Magni
bezeugen. Indem er dafür eine bekannte Geschichte, die ihm passend
erschien, ummodelte, erwies er sich als Künstler, nicht als Geschichtsschreiber
im modernen Sinne des Wortes wie viele Autoren des Mittelalters.

Das Hauptverdienst von Lechners Studie ist, alle textkritischen Fragen,
die bei der Vita Notkeri Balbuli auftauchen, erschöpfend beantwortet zu
haben.

Küsnacht Monica Blöcker

Jean Jacques Siegbist, Rupperswü. Ein aargauisches Bauerndorf im Mittel¬
alter und in der frühen Neuzeit. Bd. I. Hg. vom Gemeinderat Rupperswü.
Aarau, Sauerländer, 1971. 281 S., Karten, Stammtaf., Tab.

Das neueste Werk von Jean Jacques Siegrist, eine Dorfgeschichte Rup-
perswils, stellt in seiner Art etwas Vorbildliches dar, das es verdient, etwas
ausführlicher als es sonst in dieser Zeitschrift üblich ist, gewürdigt zu werden.

Man stellt mit Vergnügen fest, dass seriöse wissenschaftliche Arbeit
geleistet wurde; genaue Quellenangaben und erläuternde Anmerkungen am
richtigen Platz fehlen nicht. Auch der äussere Eindruck ist gefällig. Die
hübsche Aufmachung wird durch übersichtliche Tabellen und Karten noch
unterstrichen.

Inhaltlich ist das Buch in zwei Teile gegliedert, die schon durch ihren
äusseren Umfang eine eindeutige Gewichtung zutage treten lassen: Ein erster
Teil von ungefähr 60 Seiten, mit «Der grosse Rahmen» überschrieben, weist
in grossen Zügen auf die pohtische Geschichte Rupperswils hin. Der zweite
Teil mit dem Titel «Das Dorf im 14. bis 17. Jahrhundert» umfasst die
restlichen 200 Seiten.

Über den ersten Teil braucht man kaum Worte zu verlieren. Der zweite

hingegen lässt diese Arbeit weit über den Rahmen der üblichen
Dorfgeschichten hinausragen. Trotz der - bald allgemein bekannten - dürftigen
Quellenlage, was sozialhistorische Fragestellungen betrifft, hat Jean Jacques
Siegrist versucht, das Feld sehr breit abzustecken und das dörfliche Leben

von allen Seiten zu betrachten.
Dieser zweite Teil umfasst sieben Kapitel (Kapitel 4-10), die wir nun
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kurz durchgehen wollen: «Der Raum» (Kapitel 4) bietet eine Übersicht über
die Flurnamengebung und versucht - vielfach mittels Schätzungen, wie
Siegrist das im Verlaufe des Buches immer wieder macht - die Kultur-
fläche im 16. und 17. Jahrhundert abzugrenzen und zu beschreiben. Es folgt
eine kurze Abhandlung über die Bevölkerungsgrösse («Die Leute», Kapitel 5),
wobei sich Siegrist weitgehend auf Feuerstättenzählungen und zinsherrliche
Listen stützt, die er ähnlich wie die Feuerstättenzählung auf ungefähre Haus-
haltsgrössen umrechnet. Pfarrbücher stehen leider erst ab 1610 zur
Verfügung. Siegrist beschränkt sich deshalb darauf, einzelne besonders
verbreitete Geschlechter näher vorzustellen, was für eine Ortsgeschichte durchaus

ein vernünftiger Weg ist. Er versucht auch, aufgrund der ihm
bekannten rechtlichen und besitzlichen Verhältnisse eine Sozialstruktur
herzuleiten, wobei er allerdings bereits Zählungen von 1806 zu Hilfe nehmen
muss.

Die Schilderung der rechtlichen Verhältnisse («Landes- und
Gerichtsherrschaft», Kapitel 6) bieten dem Autor natürlich keine Schwierigkeiten.
Als Bearbeiter der aargauischen Rechtsquellen beschreibt er das juristische
Gefüge auch für Laien übersichtlich und leicht verständlich.

Aus Mangel an ausführlicheren Quellen sah sich Siegrist gezwungen,
aufbauend auf seinen Abschnitt über die Sozialstruktur, die steuerliche
Belastung («Grund- und Zinsherren», Kapitel 7) lediglich anhand von
schichtspezifischen Beispielen einzelner Familien zu errechnen. Es ist ihm
aber doch gelungen, den gerade auf diesem Gebiet besonders ausgeprägten
Wandel im Laufe der Jahrhunderte eindrücklich darzustellen. Besonders
wusste er die stets wachsende Verschuldung der Bauern zu begründen,
indem er die Belastung auf einheitliche Hektarerträge umgerechnet hat.

Im Kapitel «Kirche und Zehnt» (Kapitel 8) muss sich der Verfasser
mit knappen Angaben begnügen, da die Basis zu schmal war.

Hatte Siegrist bisher sozusagen übergeordnete Bereiche behandelt, tastet
er sich in den letzten Kapiteln in die eigentliche DorfOrganisation vor («Die
Dorfgemeinde», Kapitel 9). Er schildert das enge Verhältnis von rechtlicher
und wirtschaftlicher Dorfordnung, die genossenschaftlichen Beziehungen.
Dann beschreibt er die dörfliche Beamtenschaft und deren Institutionen
und versucht schliesslich eine Rekonstruktion des Gemeindehaushaltes.

Die Arbeit erreicht im letzten Kapitel (Kapitel 10), das den Titel «Dörfliche

Wirtschaft» trägt, den Höhepunkt. Hier wartet Siegrist mit Zahlen auf,
die er zum Teil selbstentwickelten, neuartigen Methoden verdankt. So ist es
ihm möglich, eine Synthese des damaligen bäuerlichen Lebens zu
vollziehen, indem er die Erträge der landwirtschaftlichen Produktion und den
Lebensaufwand einzelner Familien in Einklang zu bringen versucht. Zwar
lässt er es meist mit Beschreibungen bewenden, ohne entsprechende
Vergleiche zur Interpretation heranzuziehen; doch muss zu seiner Entlastung
gesagt werden, dass diese zusätzliche Arbeit das Vermögen eines Einzelnen
überstiegen hätte.
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